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L X J

ltere Menschen besitzen wie
Ajﬂngere Erwachsene eine be-

trichtliche Lern- und Intelli-
genzreserve (M. Baltes und Wahl,
1985; Baltes und Kliegl, 1986). Bei-
spielsweise sind éltere Menschen in
der Lage, mit Hilfe eines Denktrai-
nings ihre Leistungen in Intelligenz-
tests um einen Betrag zu steigern,
der ebenso groB ist wie der Lei-
stungsverlust, der normalerweise
als der iibliche Altersabbau in der
Literatur beschrieben wird (Abb. 1 a;
Baltes, Dittmann-Kohli und Kliegl,
1986; Baltes, Sowarka und Kliegl,
im Druck).

Ein Brennpunkt der Forschung
ist die Frage, ob die in Intelligenz-
tests festgestellte Leistungsreserve
ilterer Menschen auch auf Hochst-
leistungen, auf Maximalleistungen
zutrifft (Abb. 1b). Hierzu liegen nun
neue Forschungergebnisse vor. Die
Resultate untermauern einerseits
die Grundidee einer betrédchtlichen
kognitiven Reserve im Alter, selbst
in einem Bereich, wo das allgemei-
ne Stereotyp einen deutlichen
Altersabbau erwarten ld8t, ndmlich
beim Gedédchtnis. Andererseits
eroffnet die Erforschung von
Hochstleistungen eine differenzier-
tere Sichtweise. Die Untersuchung
von Hochstleistungen demonstriert
nicht nur das Phinomen der Pla-
stizitdt. Sie erbringt auch zuneh-
mend AufschluB iiber die Grenzen
des Entwicklungspotentials des

Dieser Aufsatz basiert auf einem Vortrag,
den der erste Autor anlidBlich der
Jahreshauptversammlung der Max Planck
Gesellschaft (Juni 1987) gehalten hat.

Lernen und Gedéachtnis
im Alter

Uber Plastizitiit und deren Grenzen

Zusammenfassung

Gedachtnishéchstleistungen sind auch im Alter moglich. Dies konnte am
Beispiel der »Methode der Orte« experimentell bestatigt werden. Hierbei hat
sich gezeigt, daR das Gehirn Gber grol3e kognitive Kapazitatsreserven verfligt.
In einer speziellen Testmethode (»testing the limits«) zeigt sich aber im
Hochleistungsbereich, trotz der grundsétzlichen Plastizitdt, ein altersbezoge-
nes Nachlassen der Gedéchtnismechanik. Offenbar gibt es biologische Gren-
zen in der Schnelligkeit der menschlichen Vorstellungskraft. Vielleicht gelingt
es auf der Grundlage dieser Erkentnnis, einen zuverlassigen Markierungsindi-
kator fUr das hirnphysiologische Altern zu finden. Daraus kdnnten sich auch
neue Methoden zur Frilherkennung von Demenzen ableiten lassen.

Schitisselwdrter: Lernen, Gedschtnis, Alter, Plastizitdt, Methode der Orte,
Testing the limits, Demenz

Learning and memory in old age

A very high level of performance in memory is also possible in old age. This
could be confirmed, for example, by experiments using the »method of loci«. It
was shown that the human brain has available a large cognitive developmental
reserve capacity. Nevertheless, a special method of assessment (»testing the
limits«) revealed a robust age related decrease of memory mechanics at the
high performance level despite this basic plasticity. Obviously, there are
biologic limits of the speed of human imagination. Perhaps it will be possible to
find a reliable marker of brainphysiologic aging based on this knowiledge.
Furthermore, new methods in early detection of dementias might be derived
from the approach described.

Key words: Learning, memory, old age, plasticity, method of places, testing
the limits, dementia

dhnliche Denk- und Gedichtnisre-
serven bei dlteren Menschen vorlie-

menschlichen Geistes (Baltes, 1987;
Kliegl und Baltes, 1987).

Bevor ich die Ergebnisse vorstel-
le, muB ich auf drei Punkte hinwei-
sen, um MiBverstindnisse zu ver-
meiden, die hiufig auftreten, wenn
wir iiber unsere Forschungsergeb-
nisse berichten.

Erstens basieren unsere Befunde
auf sogenannten »gesunden« &lte-
ren Menschen. Wir wissen nicht, ob

gen, die etwa an einer senilen De-
menz erkrankt sind. Zweitens ist
der Nachweis von kognitiven Reser-
ven auf die Teile der Intelligenz und
des Gedéchtnisses beschriankt, die
wir fiir die Lern-Intervention ausge-
sucht haben. Wir haben also nicht
den gesamten Bereich der Intelli-
genz und des Gedéichtnisses bear-
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beitet, sondern nur kleinere Teilbe-
reiche. Die Demonstration von Intel-
ligenz- und Gedéchtnisreserven im
hohen Alter ist also hochspezifisch,
und man sollte nicht annehmen,
daB hiermit das gesamte Spektrum
der Intelligenz oder des Gedachtnis-
ses erfaBt und verdndert wurde.
Und drittens sind unsere Ergeb-
nisse auf das Labor beschriankt und
noch im Stadium der Grundlagen-
forschung. Es gibt bisher also noch
keine Interventionsprogramme, die
wir fiir die Alltagspraxis entwickelt
haben. Dies kénnte prinzipiell in der
Zukunft moglich sein, doch gehért
die Umsetzung der Befunde aus der
Grundlagenforschung in die Praxis
nicht zu unserem gegenwairtigen
Forschungsprogramm.

Gedéchtnishochstleistungen

Welche Art von Gedéchinislei-
stungen untersuchen wir? Wie kon-
struieren wir — sozusagen als kogni-
tive Ingenieure — Hochstleistungen
im Labor, und wie versuchen wir,
uns Schritt fiir Schritt an die Gren-
zen des biologisch und kulturell
Moglichen heranzutasten?

Jeder hat schon von sog. »Ge-
déchtniskiinstlern« gehdrt, die bei-
spielsweise in der Lage sind, auBBer-
ordentlich lange Listen von Zahlen
und Woartern zu behalten (Kliegl,
Smith, Heckhausen, Baltes, 1986,
1987). Normalerweise konnen die
meisten von uns etwa flinf bis sie-
ben Zahlen oder Worter in der rich-
tigen Reihenfolge wiederholen,
wenn diese in einem Ein- bis Zwei-
Sekunden-Takt dargeboten werden
(also etwa: 1, 4, 8, 6, 3, 9; oder
Gockel, Torte, Maus, Flugzeug,
Fahrrad, StraBe, usw.).

Gedichtnisexperten sind dage-
gen in der Lage, bedeutend lingere
Wort- und Zahlenreihen richtig wie-
derzugeben. So berichten etwa
Chase wund Ericsson (Ericsson,
1985) von zwei Studenten, die etwa
80 Zahlen (3, 7, 9, 4,...) in der
richtigen Reihenfolge wiederholen
konnten, nachdem diese im Ein- bis
Zwei-Sekunden-Takt  dargeboten
worden waren.

Der Effekt intelligenzaktivierender
Trainingsprogramme im Alter
Trainingséffekt
(5-10 Sitzungen)
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Wir kénnen nun Gedichtnismo-
delle entwickeln, die es uns erlau-
ben, im Labor vergleichbare
Hochstleistungen des Gedéchtnisses
zu produzieren. Wenn man anné-
hernd weil, wie das Gedéichtnis
funktioniert, kann man der Frage
nachgehen, ob alle »gesunden«
Menschen die Fahigkeit besitzen,
quasi zum Gedé&chtniskiinstler zu

werden. Um MiBverstindnisse zu
vermeiden, mochte ich gleich zu -
Anfang unterstreichen, daB wir
nicht so sehr an Gedéchtnishiéchst-
leistungen per se interessiert sind,
sondern daran, anhand von Ge-
dédchtnishdchstleistungen die Kapa-
zitdtsreserven und Grenzen des Ge-
dichtnisses besser verstehen zu
lernen.
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1. Eine festgelegte Abfolge von Orten
erlernen

z. B. Funkturm
Berliner Mauer
Agyptisches Musem

Café Kranzler

2. Eine mentale Vorstellung bilden, die
den Gedachtnisreiz mit dem zugewie-
senen Ort verknlpft

z. B. Gockel — Ein auf dem Funkturm
aufgespieRter Gockel

3. Dasselbe mit dem nachsten Gedécht-
nisreiz
z.B. Torte »  Eineim Stacheldraht -
der Berliner Mauer ein-
geschlossene Torte
usw.

4. Die mentalen Bilder Ort nach Ort erin-
nern und entschlisseln

Abb. 2: Methode der Orte.

Forschungsparadigma:
Methode der Orte

Ich werde im folgenden eine Me-
thode vorstellen, die es gestattet,
Hochstleistungen beim Erinnern
von Zahlen- oder Wortreihen zu er-
zielen. Die fiir unseren Forschungs-
ansatz ausgewdhlte Gedéchtnis-
»mechanik« oder Gedéchtnistech-
nik ist die Methode der Orte
(Abb. 2). Die Methode der Orte ist
eine seit dem Altertum bekannte
und im Mittelalter oft praktizierte
Gedichtnistechnik (Bower, 1970;
Volkmann, 1929; Yates, 1966).

Hierbei erlernt die Versuchsper-
son zuerst eine Reihe von Orten in
einer festgelegten Reihenfolge (eine
Art »mentale Geographie«). Dann
wird sie instruiert, sich an diesen
Orten bestimmte Vorstellungen fiir
die Gedéichtnisinhalte zu machen,
die zu erlernen sind. In diesen bildli-
chen, mentalen Vorstellungen oder
Gedanken wird das Geddchtnisma-
terial also mit je einem der Orte
verkniipft. .

Die Abbildung 2 illustriert die An-
wendung fiir zwei Orte und zwei
Worter (»Funkturm« wird mit dem
Wort »Gockel« in einem Bild ver-
kniipft, dann die Berliner Mauer mit

dem zu lernenden Wort »Torte«
usw.). Wenn Sie spéter aufgefordert
wiirden, die vorgegebenen Worter
in der richtigen Reihenfolge zu wie-
derholen, dann wiirden Sie die men-
tale Geographie der Orte als Denk-
und Erinnerungsweg benutzen. Ein
Ort nach dem anderen (Funkturm,
Berliner Mauer) wird aufgesucht,
dabei wird das jeweilige mentale
Bild wieder erzeugt, und dann die-
ses Bild in das zu lernende Zielwort
dekodiert.

Die bei der Methode der Orte
erforderlichen bildlichen Vorstel-
lungen spielen bei vielen Lern- und
Denkaufgaben eine wichtige Rolle.
Diese Gedidchtnismethode, die Me-
thode der Orte, ist also quasi typisch
fiir einen groBeren Teil der »Mecha-
nik« des Lernens und Denkens
iiberhaupt. Vereinfacht kann man
sagen, daB3 die Methode einen we-
sentlichen Teil dessen in Anspruch
nimmt, was man bildliche Vorstel-
lungskraft nennt.

Diese Methode kann auch fiir das
Erinnern von Zahlen eingesetzt
werden. Da es schwierig ist, sich fur
Zahlen bildhafte Vorstellungen zu
machen, ist es notwendig, Zahlen
mit einem Wérter-Ubersetzungs-
code zu verkniipfen. Wir benutzen
hierzu ein Standardworterbuch von
100 Codewdortern, das fiir jedes der
moglichen Zahlenpaare von 00 bis
99 ein kurzes, bildhaftes Codewort
enthélt.

Gedichtnisreserve

‘bei dlteren Menschen

Wir haben bisher mit etwa 30
dlteren Menschen die Methode der
Orte intensiv trainiert. In der Regel
sind die meisten dlteren Menschen
(70 Jahre und élter) nach etwa 20
bis 30 Ubungssitzungen (jeweils et-
wa eine Stunde) in der Lage, Wortli-
sten von 20 und mehr Woértern nach
einmaliger Darbietung richtig wie-
derzugeben (die Maximalzahl ist di-
rekt von der Zahl der Orte abhéin-
gig). Bei diesen Versuchen wird je-
des Wort in einem Zeittakt von 15

‘bis 20 Sekunden vorgegeben. Die

Darbietung fiir 20 oder 40 Worter

dauert also etwa fiinf bzw. zehn
Minuten. Eine derartige Leistung,
d.h. also, 20 bzw. 40 Worter richtig
zu wiederholen, kann man durch-
aus als eine Gedichtniskunst be-
zeichnen.

Auch mit dem etwas komplizier-
teren Gedédchtnismodell, das zum
Erinnern von Zahlenreihen notwen-
dig ist, haben wir dhnlich gute Er-
gebnisse erzielt. Alle bisher geteste-
ten dlteren Versuchsteilnehmer wa-
ren in der Lage, sehr lange Zahlen-
reihen zu wiederholen. Unseren In-
stitutsrekord fiir dltere Menschen
hilt eine etwa 70jdhrige Frau, die in
der Lage ist, 120 Zahlen — einmal in
einem Acht-Sekunden-Takt vorge-
geben — richtig zu wiederholen.
Allein die Darbietung einer derart
langen Zahlenreihe dauert 16 Minu-
ten.

Diese Befunde tiber Gedéchtnis-
hochstleistungen im Alter zeigen
zweierlei: einmal, daB3 die Kapazitit
unseres Gehirns auBerordentlich
plastisch ist und die meisten Men-
schen prinzipiell fihig sind, ein Ge-
déchtniskiinstler zu werden. Man
muB} nur als einé Art Verhaltensin-
genieur wissen, wie man die Res-
sourcen des Denkens ausschépfen
kann. Zum zweiten zeigen die Er-
gebnisse, daf viele Menschen selbst
im hohen Alter eine betréchtliche
Gedichtnisreserve besitzen, die ef-
fektiv fiir neues Lernen und Denken
eingesetzt werden kann. Mit genii-
gend Training und geeigneter Anlei-
tung ist es also auch im Alter
moglich, Hochstleistungen des Ge-
déchtnisses zu erbringen.

Altersgrenzen der
Gedachtnismechanik:
Testing the Limits

Es gibt also auch im Alter eine
betrdchtliche Kapazititsreserve des
Gedéchtnisses. Ist diese aber von
dhnlicher GroBe wie bei jiingeren
Erwachsenen? Um dies herauszu-
finden, wéhlen wir einen methodi-
schen Zugang, in dem die Leistungs-
grenzen der gewédhlten Gedédchtnis-
komponente systematisch ausgete-
stet werden. Die Abbildung 3 skiz-
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Zielsetzung

»Testing the Limits« ist eine Strategie zur
Schatzung der Plastizitat und Grenzen
gegenwartiger und kinftiger Kapazitétsre-
serven

Drei Ebenen der Kapazititsreserve

Ausgangsleistung
Leistungsmessung ohne Intervention un-
ter standardisierten Bedingungen

Gegenwirtige Maximalleistung

Prufung des gegenwartigen Hochstlei-
stungspotentials durch Optimierung von
Performanz-Faktoren {Kontext, Instruk-
tion, Motivation usw.)

Entwicklungs-Plastizitét (Kapazitatsre-
serve)

Prufung des kiinftigen maximalen Lei-
stungspotentials durch entwicklungsopti-
mierende Interventionen

Abb. 3: Zur Kapazitatsreserve und Testing the
Limits.

ziert diese Strategie, die Strategie
des Testing the Limits. Bei diesem
Vorgehen unterscheiden wir zwi-
schen drei Ebenen des Leistungs-
potentials, die es sukzessiv zu erfor-
schen gilt.

Im vorliegenden Fall erreichen
wir eine Schitzung der altersbe-
dingten Entwicklungsgrenzen der
Kapazititsreserve dadurch, daB wir
(a) Langzeit-Trainingsprogramme
durchfithren und (b) anschlieBend
die Schwierigkeit der verlangten Ge-
dichtnisleistung mehr und mehr
anheben. Eines unserer Standard-
experimente besteht darin, den
Zeittakt, mit dem die zu lernenden
Gedichtnisinhalte (Worte, Zahlen)
prisentiert werden, immer schnel-
ler werden zu lassen: von 20 Sekun-

~ Gedéchtnisreserven und
Testing-the-Limits
E
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Abb.4

den iiber 15 Sekunden, zehn Sekun-

den, fiinf Sekunden bis zu einer

Sekunde.

Wie sehen nun die Ergebnisse
aus, wenn man jiingere und éltere
Erwachsene in ihren Leistungen bei
der Methode der Orte unter Bedin-
gungen des Testing the Limits ver-
gleicht? Abbildung 4 faBt unsere
bisherigen Ergebnisse zusammen.
Verglichen wurden junge und éltere
Erwachsene. Alle Versuchsteilneh-
mer waren iiberdurchschnittlich in
ihren Intelligenzleistungen, sie lie-
gen in den oberen 25% ihrer Alters-
verteilung (Kliegl, Smith und Baltes,
im Druck).

Drei Ergebnisse sind besonders
wichtig. ‘

O Die beiden Altersgruppen unter-
scheiden sich in ihren Ausgangs-
leistungen kaum (linker Teil der
Abbildung 4). Im Normalbereich
dieser Art von Gedéchtnisleistung
gibt es fast keine Altersunter-
schiede.

O Alle Altersgruppen sind in der
Lage, nach dem Gedé&chtnistrai-
ning lange Wortlisten richtig wie-
derzugeben: Dies ist der Befund
der Plastizitdt der Gedichtnisre-
serve.

O Im Laufe des Testing the Limits
entwickeln sich die Gruppen al-
lerdings mehr und mehr ausein-
ander (rechter Teil der Abbil-
dung 4). Je anspruchsvoller die
Gedichtnisleistung, je schneller
sie erbracht werden soll, desto
grofer wird die Altersdifferenz.
Die Trennung der Altersgruppen
war nach etwa 20 Sitzungen der-
art, daB von den élteren
Versuchsteilnehmern nur noch
einer im Leistungsbereich der
jingeren Erwachsenen war. Im
Hochleistungsbereich zeigt sich
also, trotz einer grundsitzlichen
Plastizitdt, ein altersbezogener
Abfall der iiber die Methode der
Orte gemessenen Gedichtnisme-
chanik.

In der Tat sind die durch das
Alter bedingten Grenzen in der
Schnelligkeit, in der mentale Bilder
geformt werden konnen, auBeror-
dentlich beeindruckend. Zwei kon-
krete Befunde sollen dies weiter illu-
strieren. Der Zeittakt, in dem die

meisten jungen Erwachsenen nach
etwa zehn Trainingssitzungen neue
mentale Bilder im Zusammenhang
mit der Methode der Orte generie-
ren kénnen, liegt im Bereich von ein
bis drei Sekunden. Die tiberwiegen-
de Zahl &lterer Menschen benétigt
hierzu dagegen etwa fiinf bis 20
Sekunden. Dies ist schon ein massi-
ver Leistungsunterschied.

Noch beeindruckender ist es, wie
in Abbildung 5 gezeigt, daB dieser
Leistungsunterschied zwischen jiin-
geren und &lteren Erwachsenen
selbst nach einem fast iiber zwei
Jahre dauernden Gedéichtnistrai-
ning nicht entscheidend reduziert
werden kann. Selbst nach 120 je-
weils 15miniitigen Trainingsversu-
chen erreicht keiner unserer élteren
Versuchsteilnehmer eine Leistung,
wie sie von jlingeren nach einer
Trainingsphase von lediglich zehn
bis 15 Versuchen erzielt wird
(Kliegl, 1987). ‘

Es scheint biologische, nahezu
unverriickbare Alterslimitationen in
der Schnelligkeit der menschlichen
Vorstellungskraft zu geben, wie wir
sie in der Methode der Orte quasi
prototypisch zu erfassen versuchen.
Wie unverriickbar diese Grenze der
menschlichen Vorstellungskraft im
Alter ist, das ist Gegenstand weite-
rer Forschung. So sind wir gegen-
wirtig auf der Suche nach Ausnah-
mefillen (vergleichbar den Picassos,
Horowitz’, Rubinsteins, der Kunst-
und Musikwelt oder Golda Meirs der
Politik). Unter unseren gegenwérti-
gen Versuchsteilnehmern sind é&lte-
re Menschen, wie Grafiker und Ar-
chitekten, die nicht nur koérperlich
und geistig besonders fit sind, son-
dern auch in ihrem Alltagsleben viel
mit bildhaften Vorstellungen zu tun
haben (Lindenberger, 1987).

Neue Forschungsansiitze
der Gerontologie

Wenn es sich in diesen neuen
Experimenten herausstellen sollte,
daB die gefundenen Altersgrenzen
der mentalen Vorstellungskraft
auch auf diese &lteren Menschen
zutreffen, dann hétten wir eine neue
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Verringerung der Kapazitiitsreserven
bei Gedéchtnisoperationen im Alter:
auch durch Langzeit-Training nicht ausgleichbar?
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Methode — ein neues »Mikroskop« —
zur Untersuchung von Alternspro-
zessen des menschlichen Geistes ge-
funden. Warum wére dies so be-
deutsam?

Bisher krankt die Gerontologie
daran, daB3 es noch nicht gelungen
ist, sogenannte Markierungsindika-
toren, robuste MeBlatten des Al-
terns zu finden. Was man sich auch
angesehen hat — hirnphysiologische
Indikatoren, normale Intelligenz-
tests, oder andere Indikatoren der
biologischen Vitalitdt (Fries und
Crapo, 1981) —, in all diesen Berei-
chen gibt es dltere Menschen, die in
ihrem Leistungsbild wie jiingere Er-
wachsene aussehen. Die Uberlap-
pungen zwischen élteren und jiinge-
ren Erwachsenen sind im allgemei-
nen auBerordentlich grof3. Diese Va-
riabilitit macht es so schwierig, den
Ablauf und die Mechanismen des
normalen Alterns zu beschreiben
und zu erkldren.

In dem hier vorgestellten Beispiel
— der Konstruktion einer Gedécht-
nisfertigkeit im Labor mit der daran
anschlieBenden Grenztestung die-
ses Expertenvermdgens — ist es uns
vielleicht zum ersten Mal gelungen,

eine annihernd perfekte Leistungs-
trennung von jung und alt herbeizu-
fiihren. Dies gelang dadurch, daB
das im Labor erworbene Experten-
konnen (die Hochstleistung) im Sin-
ne eines Testing the Limits an seine
Leistungsgrenze gefiihrt wurde.

Dieses Verfahren des Testing the
Limits (Baltes und Kliegl, 1986;
M. Baltes und Kindermann, 1985;
Kliegl und Baltes, 1987) ist {ibrigens
eine Strategie, die viel Ahnlichkeit
mit den sogenannten StreB- oder
Belastungstests in der Medizin hat.
Die unmittelbare Ahnlichkeit be-
zieht sich auf die Grundidee der
Messung von Hdéchstleistungen un-
ter erschwerten Bedingungen. Was
in unserem Ansatz hinzukommt, ist
der Gedanke, das Verfahren des Te-
sting the Limits auch dazu zu benut-
zen, das kiinftige Entwicklungspo-
tential durch eine Art kognitives
»Engineering« und Langzeittraining
abzuschétzen.

In der Tat bieten sich die von uns

-entwickelten Verfahren des Testing

the Limits im Gedéchtnisbereich
auch fiir den Einsatz in der medizi-
nischen Diagnostik etwa von Alters-
demenzen an. Wir stellen gegen-

wirtig Uberlegungen dariiber an,
u.a. in Zusammenarbeit mit der
Forschungsgruppe um Margret Bal-
tes von der Abteilung fiir Geronto-
psychiatrie an der FU Berlin, wie die
Messung von Gedéichtnisreserven
zur Frithdiagnose von Altersdemenz
genutzt werden koénnte (M. Baltes
und Kindermann, 1985). Eine der
wichtigsten Altersdemenzen ist die
sogenannte Alzheimer-Krankheit.
Gegenwiirtig besteht ein Hauptpro-
blem der Alzheimer-Forschung dar-
in, daB die Alzheimer-Erkrankung
erst relativ spit (und dann vor allem
auch an beginnenden Gedéichtnis-
problemen) erkennbar ist. Eine frii-
here Diagnose der Alzheimer-Er-
krankung wire dagegen fiir eine
gezielte Ursachenforschung emi-
nent wertvoll.

Es ist vorstellbar, daB der Einsatz
der beschriebenen Testing-the-Li-
mits-Methode im Hochleistungsbe-
reich des Gedédchtnisses ein sensiti-
veres MaBB zur Erkennung von Ge-
dichtnisdefiziten bietet und deshalb
zu einer besseren Frithdiagnose von
Alzheimer-Demenz beitragen kénn-
te. Diese Moglichkeit zeigt an einem
konkreten Beispiel die,Relevanz un-
seres Forschungsansatzes fiir ein
Gebiet auf, das normalerweise nicht
zur Bildungsforschung gerechnet
wird.

Ausblick

Noch eine abschlieBende Beob-
achtung: Anhand dieser Forschun-
gen iiber die Plastizitit und Grenzen
des menschlichen Gedéchtnisses
148t sich die wesentliche Doppelmo-
tivation eines Psychologen erklaren,
der an Entwicklungspsychologie
und- Bildungsforschung interessiert
ist (Baltes, 1987).

Einerseits will er herausfinden,
was der menschliche Geist prinzi-
piell erreichen kann. Dies ist die -
eher progressiv anmutende, befrei-
ende Frage nach der Plastizitit des
menschlichen Geistes und seinem
Entwicklungspotential, seinen onto-
genetischen  Kapagzitdtsreserven.
Das Beispiel hierfiir ist der Nach-
weis, daB die meisten dlteren Men-
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schen in der Tat groBere Gedécht-
nisreserven haben als normalerwei-
se angenommen wird.

Andererseits muB er aber ebenso
wissen wollen, was zumindest fiir
die Gegenwart unerreichbar ist und
deshalb noch Utopie bleiben muB.
Dies ist die eher konservativ anmu-
tende, beengende Frage nach den
biologischen und kulturellen Be-
grenzungen, nach den Grenzen des
geistig Moglichen. In diesem Sinne
ist der zweite Befund zu verstehen,
nimlich daB es im Alter definitiv
engere Grenzen im Hochleistungs-
bereich des Gedédchtnisses gibt.

Das eine ohne das andere ist
Halbwissen. Beides, die Plastizitét
und die Grenzen, stets im Auge zu
behalten ist schwierig. Vielleicht
hilft dabei — durchaus auch in An-
lehnung an die Methode der Orte —
die Erinnerung an das Doppelge-
sicht von Janus, des rémischen Got-
tes, der, gleichzeitig nach entgegen-
gesetzten Richtungen blickend, stets
zwei Perspektiven im Auge haben
konnte. Das Kollegen-Ehepaar Bal-
tes hat jiingst beschrieben, wie man
aus einer derartigen Doppelsicht-
weise der Stidrken und Schwichen
des Alters ein allgemeines Modell
-»erfolgreichen« Alterns ableiten
kann (Baltes & Baltes, 1988).

Literatur

(1) Baltes, M. M. und T Kindermann: Die

Bedeutung der Plastizitdt fur die klini-

sche Beurteilung des Leistungsverhal-

tens im Alter. In: Hirnorganische Psy-
chosyndrome im Alter. Vol. 2, Methoden
zur Objektivierung pharmakotherapeu-

tischer Wirkung, Hrsg. D. Bente, H.

Coper und S. Kanowski, Springer, Ber-

lin 1985, S.171-184.

Baltes, M. M., H.-W. Wahl: Plastizitit im

Alter. Miinchener Medizinische Wo-

chenzeitschrift 1985; 127: 971-973.

(3) Baltes, P. B.: Theoretical propositions of
life-span developmental psychology: On
the dynamics between growth and de-
cline. In: Developmental Psychology
1987; 23: 611-626.

(4) Baltes, P B., M. M. Baltes: Optimierung
durch Selektion und Kompensation: Ein
psychologisches Modell erfolgreichen
Alterns. Zeitschrift fiir Pddagogik 1988;
34.

(5) Baltes, P B., E Dittmann-Kohli, R.
Kliegl: Reserve capacity of the elderly in
aging-sensitive tests of fluid intelligence:
Replication and extension. Psychology
and Aging 1986; 1: 172-177.

(6) Baltes, P B., D. Sowarka, R. Kliegl:
Cognitive training research on fluid in-
telligence in old age: What can older
adults achieve by themselves? Psycholo-
gy and Aging, (im Druck).

(7) Baltes, P. B., R. Kliegl: On the dynamics
between growth and decline in the
aging of intelligence and memory. In:
Neurology, Eds. K. Poeck, H. Freund, H.
G. Ganshirt. Springer, Heidelberg 1986;
1-17.

(8) Bower, G. H.: Analysis of a mnemonic
device. American Scientist 1970; 58:
496~510.

(2

~—

(9) Ericsson, K. A.: Memory skill. Canadian
Journal of Psychology 1985; 39:
188-231.

(10) Fries, J. E, L, M. Crapo: Vitality and
aging. Freeman, San Francisco 1981.

(11) Kliegl, R.: Acquisition and transfer of a
mnemonic skill: Twelve case studies of
young and old adults. Unverdffentlichtes
Manuskript, Berlin 1987.

(12) Kliegl, R., P B. Baltes: Theory-guided
analysis of development and aging me-
chanisms through testing-the-limits and
research on expertise. In: Cognitive
functioning and social structure over the
life course, Hrsg. C. Schooler, K. W.
Schaie. Ablex, Norwood, NJ 1987;
95-119.

(13) Kliegl, R., J. Smith, P. B. Baltes: Testing-
the-limits and the study of adult age
differences in cognitive plasticity of a
mnemonic skill. Developmental Psycho-
logy (im Druck).

(14) Kliegl, BR. K., J. Smith, J. Heckhausen, P.
B. Baltes: Aushildung zum Gedéichtnis-
kiinstler: Ein experimenteller Zugang
zur Uberpriifung von Theorien kogniti-
ven Lernens und Alterns. Unterrichts-
wissenschaft 1986; 14: 29-39.

(15) Kliegl, R., J. Smith, J. Heckhausen, P. B.
Baltes: Mnemonic training for the acqui-
sition of skilled digit memory. Cognition
and Instruction 1987; 4: 203-223.

(16) Lindenberger, U.: The effect of profes-
sional expertise on the acquisition of
skilled memory in old age. Dissertation
in Vorbereitung, Freie Universitit Ber-
lin (1988).

(17) Volkmann, L.: Ars memorativa. Jahr-
buch der Kunsthistorischen Sammlun-
gen in Wien 1929; 3: 111-200.

(18) Yates, E A.: The art of memory. Rout-
ledge & Kegan Paul, London 1966.

25/44



	Titel
	Zusammenfassung
	Learning and memory in old age
	Gedächtnishöchstleistungen
	Forschungsparadigma: Methode der Orte
	Gedächtnisreserve bei älteren Menschen
	Altersgrenzen der Gedächtnismechanik: Testing the Limits
	Neue Forschungsansätze der Gerontologie
	Ausblick
	Literatur



